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Buch

Bei ihrer Besitzerin Margery ist Kätzchen Molly glücklich, ge-
meinsam führen die beiden ein beschauliches Leben. Doch als 
die alte Dame sich nicht mehr um Molly kümmern kann und 
in ein Altersheim ziehen muss, brechen schwere Zeiten für die 
kleine getigerte Katze an. Molly wird bei dem nachlässigen Rob 
unter gebracht, von dem sie weder regelmäßig Futter noch Zu-
neigung bekommt. Noch schlimmer: Bei Rob muss sie sich ge-
gen drei feindselige Hunde behaupten. Also beschließt Molly, ihr 
Glück in die eigenen Pfoten zu nehmen, und begibt sich auf eine 
abenteuerliche Reise übers englische Land, um ein neues Zu-
hause zu finden. Zerzaust und abgemagert kommt sie schließ-
lich in Stourton-on-the-Hill an, einem malerischen Städtchen 
in den Cotswolds. Dort findet sie bei der herzensguten Debbie 
und deren Tochter Sophie Unterschlupf. Wie Molly sind auch 
 Debbie und Sophie erst vor Kurzem nach Stourton gezogen, wo 
Debbie – kritisch beäugt von den Einheimischen – das in die Jah-
re gekommene Café unweit der Kirche übernommen hat. Trotz 
ihrer eigenen Sorgen peppelt Debbie Molly liebevoll wieder auf, 
und das clevere Kätzchen bringt frischen Wind in Debbies Leben 

und das kleine Café …

Au to rin

Me lis sa Da ley lebt mit ih rem Mann und zwei Kin dern in der eng-
li schen Graf schaft Hert fords hire. Für ih ren De büt ro man »Glücks-
brin ger auf Samt pfo ten« hat sie sich von der be schau li chen Re-
gion Cot sw olds ins pi rie ren las sen und von ih ren bei den Kat zen 
Pip und Nan cy, über die sie un ter dem Na men Nan cy Harp en den-
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Hin ter je der er folg rei chen Frau  
steht eine klu ge Kat ze.

ano nym
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1

Vie le Er in ne run gen an mei ne Kind heit habe ich nicht, 
aber wenn ich die Au gen schlie ße, kann ich mich noch 
leb haft an Marg erys glück se li gen Ge sichts aus druck 
er in nern, als ich das ers te Mal auf ih rem Schoß lag. 
Da mals war ich noch ein sü ßes, maun zen des, ge fleck-
tes Fell knäu el.

»Ja, wen ha ben wir denn da?«, frag te sie freund lich, 
als ich sie ver schla fen an blin zel te.

Marg erys Freun din sag te: »Das klei ne Ding heißt 
Mol ly, sie ist acht Wo chen alt. Ihre Mut ter war eine 
Streun erin. Für alle an de ren Ba bys habe ich schon 
ein neu es Zu hau se ge fun den, sie ist die Letz te, die ich 
unter brin gen muss.«

Ich sah Mar gery aus halb zu sam men ge knif fe nen 
Au gen an. Ihr fal ti ges Ge sicht war von sil ber grau en 
Löck chen um rahmt, trotz ih res Al ters wirk te sie neu-
gie rig wie ein Kind. Aber am bes ten er in ne re ich mich 
an das Lä cheln in ih ren gü ti gen Au gen. Sie strahl te 
mich an, als sei ich das Wich tigs te auf der gan zen Welt 
oder, wie sie es aus ge drückt hät te, »das Bes te seit der 
Er fin dung des Toast brots«.
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»Ich dach te, du könn test ein we nig Ge sell schaft 
brau chen«, fuhr Marg erys Freun din fort, »seit Mal-
colms Tod bist du doch recht ein sam, oder? Ein sü ßes 
Kätz chen auf dem Schoß könn te ge nau das rich ti ge 
Re zept da ge gen sein, meinst du nicht auch?«

»Nun, ich glau be, Mol ly ist … et was ganz Be son de-
res«, ant wor te te Mar gery sanft, die Zu frie den heit in 
ih rer Stim me war nicht zu über hö ren.

Da mit war al les klar: Mar gery war mein neu es Frau-
chen. Sie kraul te mich un term Kinn, und ich be gann 
zu schnur ren, erst ganz vor sich tig, und als ich mich 
dann all mäh lich ent spann te, laut und deut lich. Mar-
gery lach te und freu te sich, wie viel Ra dau so ein 
»Winz ling« wie ich schon ma chen konn te.

Die Mo na te ver gin gen, ich wur de von ei nem Kat-
zen ba by zu ei ner Jung kat ze, und zwi schen Mar gery 
und mir ent stand eine ver trau te Be zie hung, die auf 
ge gen sei ti ger Wert schät zung be ruh te. Mar gery ge-
noss es, je man den zu ha ben, mit dem sie re den und 
um den sie sich küm mern konn te, ich ge noss es, das 
Ob jekt ih rer Zu nei gung zu sein. Als tem pe ra ment-
vol le Her an wach sen de war ich im mer hung rig, und 
Mar gery schien es zu freu en, mei nen un bän di gen Ap-
pe tit stil len zu kön nen. Es gab nur das le ckers te Kat-
zen fut ter, und über haupt fiel im mer et was für mich 
ab: ein Hähn chen schen kel, ein Häpp chen Lamm ko te-
lett oder Lachs. Mar gery zweig te je des Mal von ih rem 
Es sen eine Por ti on in Mol ly-Grö ße ab, die auf ei nem 
Mol ly-Tel ler ser viert wur de.

Marg erys Haus wur de zu mei nem Reich: Ich konn-
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te schla fen, wann und wo im mer ich woll te, und ma-
chen, was im mer ich woll te. Bei ei nem so an ge neh-
men Le ben hat te ich we nig Lust, die Welt au ßer halb 
des Hau ses zu er kun den. Vom Schlaf zim mer fens ter 
aus konn te ich die Dä cher des Dor fes und die Fel der 
auf den um lie gen den Hü geln se hen. Hin und wie der 
mach te ich ei nen Aus flug, aber ehr lich ge sagt bot das 
Dorf kei ne gro ßen Mög lich kei ten. Ein paar Ge schäf-
te, eine Hand voll Pubs, eine Kir che, nichts Be son de-
res eben. Ich wuss te, dass die an de ren Kat zen gern 
Mäu se auf dem Fried hof jag ten, aber da ich zu Hau-
se wunsch los glück lich war, be ließ ich es bei ei ni gen 
halb her zi gen Ver su chen.

Wahr schein lich den ken Sie jetzt, mein Le ben war 
der Him mel auf Er den. Da ha ben Sie recht, ich stim-
me Ih nen voll und ganz zu. Das Le ben bei Mar gery bot 
al les, was eine Kat ze sich wün schen konn te, und ich 
war glück lich und zu frie den. Al ler dings hat te das al-
les ein Ende, als Marg erys Trau rig keit be gann. Da mals 
war ich etwa ein Jahr alt.

»Los geht’s, Mol ly«, sag te Mar gery ei nes Ta ges lei se. 
Sie beug te sich nach un ten, um mei nen Fut ter napf 
vor sich tig auf den Li no le um bo den zu stel len, da bei 
stütz te sie sich mit ei ner Hand auf der Ar beits plat te 
ab. Ich schnurr te er war tungs voll, denn ich war hung-
rig und hat te ge dul dig ge war tet, bis mein Frau chen 
für mei ne Nach mit tags mahl zeit al les ge rich tet hat te.

Ich sprang vom Kü chen tisch, und ein kur zer Blick 
in den Napf be stä tig te mei ne schlimms ten Be fürch-
tun gen. Ich schnup per te miss trau isch, in der Hoff-
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nung, dass die braun gel be Pam pe bes ser schmeck-
te, als sie aus sah. Aber lei der war sie so gar noch 
 schlim mer.

»Kar tof fel brei, Mol ly, dein Lieb lings es sen«, sag-
te Mar gery freund lich, als sie mein Zö gern be merk-
te. Da ich ahn te, dass es nichts an de res ge ben wür de, 
nä her te ich mich der Schüs sel, leck te vor sich tig an der 
Pam pe und schluck te wi der wil lig ein we nig hi nun ter. 
Das klum pi ge Zeug schmeck te nach gar nichts, und 
beim Schlu cken spür te ich ei nen Wi der stand in mei-
nem Hals. Mein Kör per zog sich zu sam men, und ich 
spuck te al les wie der aus. Ich be trach te te die Be sche-
rung ge nau er: ein nicht zer drück tes Stück Kar tof fel. 
Un ge nieß bar. Nicht zum ers ten Mal in den ver gan ge-
nen Wo chen wur de mir klar, dass ich auf ei nen abend-
li chen Beu te zug ge hen muss te, wenn ich nicht hung-
rig zu Bett ge hen woll te.

Ich ver such te, mei nen knur ren den Ma gen zu be ru-
hi gen, und warf Mar gery ei nen kri ti schen Blick zu. Sie 
stand an der Spü le und mur mel te vor sich hin. Ihr Ver-
hal ten ängs tig te mich. Fast au to ma tisch mach te sie je-
den Tag das Glei che, so lan ge ich mich zu rück er in nern 
konn te, aber die ses Mal spür te ich, dass sie be un ru-
higt und ver stört war. Sie spül te ei nen Topf und trock-
ne te ihn ab, lang sa mer und be däch ti ger als üb lich. 
Dann press te sie ihn ge gen die Brust und sah sich hek-
tisch in der Kü che um. Sie öff ne te den Kühl schrank 
und stell te den Topf hi nein. Nach kur zem Kopf schüt-
teln nahm sie ihn wie der he raus, öff ne te die Tü ren des 
Kü chen schranks und schloss sie wie der, als sie dort 
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die Glä ser, Tas sen und Tel ler er kann te. Mir war klar, 
dass et was mit ihr nicht stimm te, denn frü her war ihr 
das nie pas siert.

Ich ließ mei nen klum pi gen Kar tof fel brei ste hen und 
lief auf die hin ters te Kü chen schrank tür zu, die sie 
noch nicht ge öff net hat te. Ich mi au te laut und reck te 
stolz mei nen Schwanz in die Höhe.

Mar gery sah sich ver wirrt um, als hät te mein  Mi au en 
sie aus ih ren Ge dan ken ge ris sen.

»Was gibt’s, Mol ly?«, frag te sie leicht ir ri tiert.
Ich rieb mei nen Kopf an der Tür, da mit sie ver stand, 

was ich mein te.
Mar gery starr te mich eine Wei le ge dan ken ver lo ren 

an, be vor sie sich schließ lich nach un ten beug te und 
die Tür öff ne te. »Oh, Mol ly, du bist so ein klu ges Mäd-
chen!« Dann stell te sie den Topf zu den an de ren Töp-
fen und kraul te mich hin ter den Oh ren. Ge rührt von 
ih rer Dank bar keit be gann ich zu schnur ren, aber tief 
in mei nem In ne ren spür te ich eine gro ße Un ru he.

In letz ter Zeit hat ten sich ähn li che Vor fäl le ge häuft. 
Ich hat te mir an ge wöhnt, Mar gery zu be ob ach ten, 
und hat te ein Ge spür für ihre Ver hal tens wei sen ent wi-
ckelt, zum Bei spiel, wenn sie die Bril le in die Tief kühl-
tru he oder die Haus tür schlüs sel in den Ba de zim mer-
schrank leg te. Wenn sie wie der klar den ken konn te 
und be grif fen hat te, was sie ge tan hat te, war sie trau-
rig. Für mich war es zur Rou ti ne ge wor den, ihr auf 
Schritt und Tritt zu fol gen und mit lau tem Mi au en zu 
hel fen, die ver miss ten Ge gen stän de wied erzu fin den. 
An fangs hat te ich das Gan ze für ein Spiel ge hal ten 
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und war stolz auf mei ne Cle ver ness ge we sen. Doch 
nach und nach war mir auf ge fal len, dass Mar gery das 
Spiel nicht so toll fand wie ich, im Ge gen teil, sie war 
oft wü tend und ag gres siv und mach te sich we gen  ih rer 
Ver gess lich keit schwe re Vor wür fe.

Von au ßen be trach tet hat te sich an un se rem Le ben 
nichts ge än dert. Mar gery wer kel te im Haus he rum, 
staub te ab und mach te sau ber, wäh rend ich auf dem 
Sofa dös te. Ich half ihr beim Lö sen des Kreuz wort-
rät sels, in dem ich auf der Zei tung saß und auf den 
Stift klopf te, wäh rend sie die lee ren Fel der aus füll te. 
Aber sie lä chel te im mer we ni ger, und manch mal saß 
sie zu sam men ge sun ken im Ses sel, starr te aus dem 
Fens ter und wein te. Ich gab mein Bes tes, um sie zu 
trös ten, schmieg te mich an ihre Wan ge und schnurr-
te laut, doch ich spür te, dass et was pas siert war, et-
was Schlim mes, das ich nicht in Ord nung brin gen 
konn te.

Sie hat te Er in ne rungs lü cken, war ver wirrt und 
mach te sich Vor wür fe, wenn sie wie der mal den 
Schlüs sel oder die Scheck kar te ver legt hat te. Die-
se Aus set zer wur den nach und nach im mer häu fi ger, 
und schließ lich wur den sie die Re gel. Auch wenn ich 
al les tat, um ihr zu hel fen, schien Mar gery lang sam 
die Kont rol le über ihr Le ben zu ver lie ren. Über  un ser 
Le ben.

Nach dem der Topf end lich am rich ti gen Platz stand, 
ging sie ins Wohn zim mer, um fern zu se hen. Ich woll te 
mich an ih rer Sei te zu sam men rol len, um ihr schwei-
gend Ge sell schaft zu leis ten, aber ich hat te Hun ger 
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und wuss te aus leid vol ler Er fah rung, dass ich mich 
nicht da rauf ver las sen konn te, abends noch mal ge-
füt tert zu wer den.

Ich schnup per te er neut am Kar tof fel brei, der in 
der Schüs sel lang sam fest zu wer den be gann, dann 
schlüpf te ich durch die Kat zen klap pe nach drau ßen, 
in der Hoff nung, eine Maus zu fan gen und da mit mei-
nen Ma gen zu be sänf ti gen.

Als ich nach er folg rei cher Jagd wie der nach Hau-
se kam, war Mar gery schon zu Bett ge gan gen. Ich 
mach te mei nen nächt li chen Kont roll gang durchs 
Haus, über prüf te, ob die Ein gangs tür und die Fens-
ter ge schlos sen und der Back ofen aus ge schal tet wa-
ren. Nach dem ich mich ver ge wis sert hat te, dass al les 
in Ord nung war, roll te ich mich auf dem Sofa zu sam-
men und schlief ein.

Am nächs ten Mor gen setz te ich mich auf das Fens-
ter brett im Wohn zim mer, putz te mich und lausch te. 
Was war da im Ober ge schoss los? Mar gery schlurf te 
durch ihr Schlaf zim mer, zog sich an und bürs te te sich 
die Haa re. Ich hoff te, es wür de ein gu ter Tag für Mar-
gery und mich wer den. Ohne Trä nen und mit ei nem 
le cke ren Früh stück. Als ich ihre Schrit te auf der Trep-
pe hör te, sprang ich vom Fens ter sims.

Ich be ob ach te te, wie sie am Trep pen ab satz an kam, 
trot te te dann durchs Wohn zim mer, streck te grü ßend 
mei nen Schwanz in die Höhe, schnurr te ein »Hal lo!« 
und rieb mich an ih ren Fuß knö cheln.

»Oh!«, rief sie.
Ich schnurr te lau ter.
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»Wer bist du denn?«, frag te sie. Ich schau te zu ihr 
hoch und be merk te die Ver wir rung in ih rem Blick, be-
glei tet von ei ner hoch ge zo ge nen Au gen braue.

Ich mi au te. »Ich bin Mol ly«, woll te ich sa gen, » dei ne 
Kat ze.«

Sie leg te den Kopf schief und sah mich ir ri tiert an. 
Ich wünsch te mir so sehr, dass sie mich er ken nen, 
mei nen Na men wie der ho len und mir la chend ver si-
chern wür de, nie mals zu ver ges sen, wer ich bin.

»Bist du von der Stra ße rein ge kom men, Mie ze? Du 
musst wie der nach Hau se ge hen, dein Frau chen wird 
sich schon wun dern, wo du bleibst.«

Sie ging zur Ein gangs tür und griff nach dem Schlüs-
sel, der am an ge stamm ten Platz auf dem Re gal lag. 
Das hat te ich ges tern über prüft. Sie steck te ihn vor-
sich tig ins Schloss, hat te al ler dings et was Mühe, die 
Ket te zu lö sen, be vor sie die Tür schließ lich öff ne-
te. Dann lä chel te sie mich an, vol ler Er war tung, dass 
ich dank bar über mei ne Be frei ung sein wür de. Ich 
blieb auf dem Tep pich im Flur ste hen, mein Schwanz 
 zuck te.

»Los, geh schon. Du wirst si cher zu Hau se früh-
stücken wol len.«

Marg erys Ver wirrt heit hat te mich oft fas sungs los 
ge macht, ge nau wie ihre Ver zweifl ung, wenn sie ver-
stand, was pas siert war. All das hat te mir Kopf zer bre-
chen ver ur sacht. Aber ei nen sol chen Schmerz hat te 
ich noch nie zu vor emp fun den. Das war et was an-
de res, der Schmerz, nicht er kannt zu wer den, in die 
Au gen des Frau chens zu se hen und dort kei ne Lie be, 
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son dern nur Cha os zu ent de cken. Der Schmerz, ein 
Frem der im ei ge nen Haus zu sein. Ich woll te nicht, 
dass Mar gery mein Lei den mit be kam, des halb senk-
te ich den Kopf und schlüpf te durch die Tür nach 
 drau ßen.
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2

Mar gery hat te wei ter hin gute und schlech te Tage, 
aber schon bald über wo gen die schlech ten. Ich lern-
te zu ak zep tie ren, dass sie sich nicht mehr an mei nen 
Na men er in ner te oder ein fach ver ges sen hat te, dass 
es mich gab. Vor Hun ger oder schie rer Ver zweifl ung 
schrie ich oft. Es fühl te sich an, als wür de Mar gery 
Stück für Stück ver schwin den, im mer wei ter in ei nen 
Tun nel ge hen oder in ei nem Sumpf ver sin ken. Auch 
kör per lich wirk te sie klei ner und zer brech li cher, und 
wenn ich sie nachts mit wack li gen Schrit ten die Trep-
pen hoch stei gen sah, sträub ten sich mir die Nacken-
haa re.

Marg erys Sohn kam jetzt öf ter zu Be such. Ein 
schlan ker, drah ti ger Mann, der im mer et was un ge-
dul dig wirk te, als müss te er ei gent lich wo an ders sein 
als dort, wo er ge ra de war. Ich konn te ihn schlecht 
ein schät zen und ver hielt mich re ser viert. Und so sehr 
ich mich freu te, dass Mar gery glück lich war, ihn zu 
se hen, spür te ich, dass sei ne Hek tik ih ren Zu stand 
nur ver schlim mer te. Ich wünsch te, er wür de sich ein-
fach mal hin set zen und sich wirk lich sei ner Mut ter 
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wid men und nicht stän dig den Ein druck er we cken, 
auf dem Sprung zu sein. Ich ver such te, ihn dazu zu 
er mu ti gen, in dem ich ihm auf den Schoß sprang, aber 
er schob mich un wirsch zur Sei te. Be lei digt zog ich 
mich in die hin ters te Ecke des Zim mers zu rück und 
brach te mei nen Miss mut aus der Ent fer nung zum 
Aus druck.

»Mum, wie geht’s dir? Ach test du auf dich?«
»O ja, mir geht’s pri ma, dan ke, Da vid. Und wie …?«
Ich konn te se hen, wie Mar gery ver zwei felt nach dem 

Na men ih rer Schwie ger toch ter such te.
»Pat geht es gut, dan ke. Auch den Kin dern, den ke 

ich. Ich habe sie in letz ter Zeit sel ten ge se hen, wenn 
ich ehr lich bin.«

Mar gery ver such te, sich zu er in nern, wie die »Kin-
der«, also ihre En kel, wohl aus se hen moch ten. Aber 
Da vid schien den Zu stand sei ner Mut ter nicht zu be-
mer ken und er zähl te ein fach wei ter, als wür de sie ihm 
fol gen kön nen. Sie lä chel te freund lich, ver stand aber 
kein Wort.

Je des Mal beim Ab schied war sie em pört, und ich 
wuss te, dass sie wei nen wür de, so bald er ge gan gen 
war. Sie konn te ihre Ge füh le nicht in Wor te fas sen, 
aber ich tat mein Bes tes und ver such te, sie ein fach 
durch mei ne An we sen heit zu trös ten. Manch mal hat te 
sie dann lich te Mo men te und strei chel te mich.

Ei nes Spät som mer ta ges schlüpf te ich nach ei ner 
tur bu len ten Schmet ter lings jagd zu rück ins Haus und 
tapp te nach oben. Ich sah, wie Da vid in ei nem Hau fen 
ver staub ter Un ter la gen wühl te, die, in Kis ten ver staut, 
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in Marg erys Gäs te zim mer stan den. Da ich mei ne an-
ge bo re ne Kat zen neu gier – in klu si ve mei nes Fai bles 
für Kis ten al ler Art – nicht zü geln konn te, sprang ich 
mit ten in die Pa pie re. Wir starr ten uns an. Of fen sicht-
lich über rascht, fluch te er laut, pack te mich am Ge-
nick und be för der te mich wie der auf den Fuß bo den. 
Da von un be ein druckt wid me te ich mich den Kis ten in 
der an de ren Zimme re cke und stö ber te da rin he rum. 
Da vid hat te ich da bei im mer im Auge.

Nach ei ner Wei le mach te ich es mir in ei ner be son-
ders wohn li chen Kis te be quem und ge noss die wär-
men den Son nen strah len, die durch das Fens ter fie len. 
Da vid schien mei ne An we sen heit kom plett ver ges sen 
zu ha ben.

»Um Him mels wil len, wa rum hast du all das nur 
auf ge ho ben, Mum?«, mur mel te er, und ich konn te hö-
ren, wie er Stö ße von Pa pier in den Pa pier korb warf. 
Dann klin gel te sein Handy, er fluch te und fum mel te 
es aus sei ner Ho sen ta sche.

»Hey, Pat, ich ste cke bis zum Hals im Pa pier müll. 
Vor mir lie gen acht zig Jah re ei nes Le bens, und das ist 
erst das ers te Zim mer.«

Dann stand er auf und schloss die Tür, of fen sicht lich 
woll te er nicht, dass Mar gery das Ge spräch mit hör te. 
Von mei nem Platz in der Kis te aus ver stand ich al ler-
dings je des Wort.

»Nein, ich habe noch nicht mit ihr ge spro chen. Ich 
weiß, ich weiß.« Er klang ge nervt. »Ich muss das rich-
ti ge Ti ming fin den. Den pas sen den Mo ment, an sons-
ten bricht sie zu sam men. Aber ich fan ge schon mal 

Daley_Samtpfoten_CC15.indd   22 23.05.2017   12:10:11



23

mit dem Aus mis ten an. Ja, ich wer de es ihr sa gen. Ich 
weiß, bald. Aber du kennst sie ja, sie will un be dingt 
un ab hän gig blei ben.«

Ich spür te, wie mein Kör per sich an spann te. Was 
hat te Da vid sei ner Mut ter noch nicht ge sagt? Ich hat te 
kei ne Ah nung, aber es war klar, dass sie sich da rü ber 
auf re gen wür de. Ich rühr te mich nicht, in der Hoff-
nung, dass er noch mehr er zäh len wür de, aber weit 
ge fehlt: Er ver lor die Ge duld und be en de te ab rupt das 
Ge spräch: »Hör mal, ich muss hier wei ter ma chen. Wir 
un ter hal ten uns spä ter.«

In den nächs ten Wo chen kam Da vid re gel mä ßig 
vor bei. Schon beim Auf schlie ßen hall te sei ne Stim me 
durch den Flur: »Hi, Mum, ich bin’s, Da vid. Ich hel fe 
dir beim Auf räu men.«

Aber was er Auf räu men nann te, war die sys te ma-
ti sche Aufl ö sung un se res Zu hau ses, ein Raum nach 
dem an de ren. Wie der und wie der füll te er den Kof fer-
raum sei nes Au tos mit Ein rich tungs ge gen stän den, Sä-
cken vol ler Alt klei der und Pa pier bün deln. Da bei ver si-
cher te er Mar gery je des Mal, dass er nichts Wich ti ges 
ent sor ge, nur Din ge, die oh ne hin in der Ab fall ton ne 
lan den wür den.

Mar gery hat te nicht die Kraft, um sich zu weh ren. 
Sie ver ließ das Zim mer, um nicht mit an se hen zu müs-
sen, wie ihr Le ben auf den Müll ge wor fen wur de. Hin 
und wie der er kann te ich ei nen weh mü ti gen Blick in 
ih ren Au gen, wenn sie sich das eine oder an de re an-
schau te, das ei gent lich für den Wohl tä tig keits ba sar 
vor ge se hen war.
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Ich da ge gen war stink sau er. Wie konn te er es wa gen, 
ein fach in un ser Haus zu kom men und über Marg erys 
Kopf hin weg zu ent schei den, was sie be hal ten soll te 
und was man weg wer fen konn te? Und auch über mei-
nen! Ein ums an de re Mal muss te ich fest stel len, dass 
lieb ge won ne ne Din ge, wie eine mot ten zer fres se ne alte 
Pick nick de cke oder ein Fuß bänk chen aus Sack lei nen, 
ein fach ver schwun den wa ren.

Das Haus roch nicht län ger nach Zu hau se. Der stets 
prä sen te La ven del duft wur de durch ei nen ät zen den 
Ge stank nach Putz- und Des in fek ti ons mit teln er setzt, 
so scharf, dass mir die Au gen trän ten und die Keh le 
schmerz te.

In die ser schlim men Zeit pat rouil lier te ich durchs 
Haus, um mein Ter ri to ri um ab zu gren zen und, wo im-
mer es ging, Duft mar ken zu hin ter las sen. Doch das 
war hoff nungs los, Da vid re gist rier te es gar nicht, so 
sehr war er mit Put zen und Pa cken be schäf tigt. Wenn 
Mar gery nicht in der Nähe war, ver such te er nicht ein-
mal, sei ne Ab nei gung mir ge gen über zu ver ber gen, 
wäh rend er in ih rer An we sen heit so tat, als sei ich 
ihm sym pa thisch.

Durch Da vids Rück sichts lo sig keit ver schlech ter te 
sich Marg erys Zu stand zu se hends, es war of fen sicht-
lich, wie sie im mer wei ter ver fiel. Sie aß nichts mehr, 
seit Wo chen koch te sie nicht, weil sie die Ab läu fe nicht 
mehr auf die Rei he be kam. Sie war an ge spannt wie 
eine Kat ze auf der Jagd und lief stän dig zwi schen 
Wohn zim mer fens ter und ih rem Ses sel hin und her, 
als ob sie Be such er war ten wür de.

Daley_Samtpfoten_CC15.indd   24 23.05.2017   12:10:11



25

Ich ver such te al les, um sie zu be ru hi gen, doch ohne 
Er folg. Mit ih rer zu neh men den Ver wirrt heit stieg 
auch mei ne Ver zweifl ung. Wenn gleich ich im mer 
noch nicht ein schät zen konn te, was Da vid vor hat te, 
wuss te ich tief in mir drin, dass sich un ser Le ben dras-
tisch än dern wür de. Was konn ten wir tun, au ßer zu 
war ten und für ei nan der da zu sein? Ich blieb ein fach 
an ih rer Sei te und trös te te sie, Mar gery gab mir das 
Ge fühl von Hei mat und Ge bor gen heit.

Ei nes Nach mit tags kam ich ins Wohn zim mer und 
fand Mar gery in Trä nen auf ge löst, Da vid saß ne ben 
ihr auf dem Sofa und hat te ihr den Arm um die Schul-
tern ge legt. »Mum, du weißt doch, es ist nur zu dei-
nem Bes ten«, sag te er in bit ten dem Ton. »Du bist hier 
nicht mehr si cher. Die Trep pe ist viel zu steil für dich, 
und du weißt ja selbst am bes ten, wie ver gess lich du 
in letz ter Zeit ge wor den bist.«

Mar gery schwieg und wein te lei se in ihr Baum woll-
ta schen tuch.

»The Elms ist wirk lich schön. Und dort im Se ni o-
ren heim kann man sich op ti mal um dich küm mern. 
Man kocht für dich, wäscht für dich, er füllt dir je-
den Wunsch. Jetzt komm schon, es ist wirk lich nur zu 
dei nem Bes ten.« Und dann um arm te er sie, steif und 
 tap sig wie ein Bär.

Ich schlich mich nach drau ßen. In mei nem Kopf 
dreh te sich al les, ich brauch te fri sche Luft und schlüpf-
te durch die Kat zen klap pe, dann setz te ich mich auf 
den Weg vor dem Haus. Ich be gann, mich zu put zen, 
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um mein Äu ße res, aber auch um mei ne Ge dan ken in 
Ord nung zu brin gen.

Jetzt wuss te ich es: Mar gery soll te aus zie hen und zu-
künf tig an ei nem Ort le ben, der The Elms hieß. Nach 
ei ner Wei le schau te ich auf und be merk te zum ers ten 
Mal ein »Zu ver kau fen«-Schild, das am Hof tor be fes-
tigt war. Mir lief es eis kalt über den Rü cken.

Es tat mir leid für Mar gery, denn ich wuss te, wie 
sehr sie ihr Zu hau se ver mis sen wür de, aber ich hat te 
auch Angst um mich. Wenn Mar gery nach The Elms 
zie hen und das Haus ver kauft wer den wür de, was 
wür de dann aus mir wer den?

Ich schlüpf te zu rück ins Haus und hielt vor der 
Wohn zim mer tür inne. Von drin nen dran gen Ge räu-
sche in den Flur, Marg erys lei ses Schluch zen, Da vids 
tie fe, mo no to ne Stim me. Ich wuss te nicht, was mich 
er war te te, aber ich wuss te, was ich tun konn te, da mit 
ich mich bes ser fühl te.

Ich schlich ins Trep pen haus, wo Da vid sei ne Schu-
he ne ben der un ters ten Trep pen stu fe ab ge stellt hat te. 
Nach ei nem kur zen Blick über die Schul ter brach te 
ich mich über sei nen Schu hen in Stel lung und pin-
kel te hi nein. Und ob wohl für mich Sau ber keit das 
 obers te Ge bot war, fühl te es sich rich tig gut an.
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Ei ni ge Tage nach der Schuh pin kel at ta cke saß ich auf 
dem Sims des Fens ters, das auf die Stra ße führ te, und 
ge noss eine ent span nen de Mor gen me di ta ti on. Drau-
ßen lag schon der Ge ruch nach Herbst in der Luft, 
die Blät ter fie len auf den Ra sen, und der Him mel war 
blei grau.

Nor ma ler wei se herrsch te in un se rer Ge gend nur we-
nig Ver kehr, des halb fiel mir der gro ße Last wa gen so-
fort auf, der in die Stra ße ein bog. Als er nä her kam, 
er kann te ich das Logo »Die Um zugs ex per ten«, und der 
Höl len lärm ließ mei ne Bart haa re er zit tern. Der Las-
ter fuhr lang sam auf Marg erys Haus zu und wen de-
te dann in der Ein fahrt. Drei Män ner spran gen he-
raus, öff ne ten die hin te ren Tü ren, lo cker ten Gur te und 
scho ben mas si ve Rie gel zur Sei te, be vor ei ner auf ei-
nen Knopf drück te und eine Ram pe nach un ten fuhr.

Ich hat te noch nie zu vor ei nen Um zugs wa gen ge-
se hen, aber ich wuss te ge nau, dass die Un si cher heit 
über un se re Zu kunft hier mit ein Ende hat te. Ich dreh-
te mich um und ließ den Blick über die Um ge bung 
schwei fen. Das Sofa, auf dem ich die Nacht ver brach-
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te, wur de ge gen die Wand ge scho ben, die Pols ter, die 
Kis sen und die Schot ten ka ro de cke la gen in der Mit-
te des Rau mes am Bo den, über all stan den Holz kisten 
he rum.

Von oben hör te ich die ver trau ten Ge räu sche von 
Marg erys Mor gen ri tu al. Vor mei nem in ne ren Auge 
sah ich, wie sie ihr Haar in Ord nung brach te, ihre 
Nase pu der te und sich schließ lich ei nen Hauch La-
ven del was ser hin ter die Oh ren tupf te. Ob wohl sie vie-
le an de re Din ge des täg li chen Le bens ver ges sen hat-
te, wa ren die Ab läu fe zu Ta ges be ginn im mer noch die 
glei chen. Wenn gleich die Vor stel lung schmerz te, dass 
sie es heu te viel leicht das letz te Mal in ih rem Zu hau-
se mach te, trös te te mich der Ge dan ke, dass nicht al-
les aus un se rem ge mein sa men Le ben ver lo ren ge gan-
gen war.

Bald hör te ich drau ßen Da vids Stim me und dann 
sei nen Schlüs sel im Schloss. Er rief den Um zugs leu-
ten An wei sun gen zu und klang noch un ge dul di ger und 
ge stress ter als üb li cher wei se. Als die Tür auf flog und 
die Män ner ins Haus stürm ten, um die grö ße ren Mö-
bel stü cke zum Last wa gen zu trans por tie ren, war es 
mit der me di ta ti ven Stim mung vor bei.

An fangs blieb ich noch auf der Fens ter bank sit-
zen. Ich fühl te mich Mar gery ver pflich tet, ein Auge 
auf die Um zugs leu te zu ha ben und da rauf zu ach ten, 
dass Marg erys Hab se lig kei ten mit der nö ti gen Sorg-
falt be han delt wur den. Aber als ich mei ne Lieb lings-
mö bel stü cke in dem gro ßen Bauch des Las ters ver-
schwin den sah, spür te ich ei nen Klum pen im Hals. 

Daley_Samtpfoten_CC15.indd   28 23.05.2017   12:10:11


